—— i 
Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage; 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


* 


Ne 195. 


Danzig, Dienstag den 1. September 1885. 
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13. Jahrgang. 


+ Ein proteſtantiſches Urteil über die 
Jeſuiten. 

Jedermann weiß, wie viel ſeit Jahrhunderten in Wort 
und Schrift, beſonders ſeit den letzten 20 Jahren von 
nationalliberalen Windbeuteln über den Jeſuitenorden gez 
logen worden iſt; ſelten iſt eine Geſellſchaft ſo verleumdet, 


ihre ganze Geſchichte ſo gefälſcht worden, wie dieſer Orden. 


Erſt in unſeren Tagen, namentlich ſeit der Vertreibung der 
Jeſuiten aus Deutſchland, ſcheint ſich bei den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Autoritäten proteſtantiſcher Richtung ein Umſchwung 
zu gunſten der Wahrheit geltend zu machen. Vor uns 
liegt ein Buch einzig in ſeiner Art, das herrliche, unver⸗ 
gleichliche Werk: „Geſchichte des gelehrten Unterrichts auf 
deutſchen Schulen und Univerſitäten ſeit dem Ausgang des 
Mittelalters“ von Friedrich Paulſen, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Berlin. Dieſer Gelehrte, die erſte Autorität Deutſch⸗ 
lands in Sachen des gelehrten Unterrichts, ſchreibt, nachdem 
er die Entſtehung und Ausbreitung der Jeſuitenſchulen in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts geſchildert hat, 
Seite 282 u. ff. über den Orden folgendes: „Worin lag 
das Geheimnis der Kraft dieſer Menſchen? Darin, daß 
ſie „Männer an Bosheit“ waren, wie Raumer ſein Urteil 
formuliert? Daß ſie ſchlauer und rückſichtsloſer als alle 
übrigen die Leichtgläubigteit der Maſſen, die politiſche Rat⸗ 
und Hilfloſigkeit der Regierenden gegen die Revolution aus⸗ 
beuteten? Mir ſcheint, das heißt der Lüge mehr zuzu⸗ 
trauen, als ſie ausrichten kann. Nach einem alten Wort 
iſt der ſtärkſte derjenige, welcher ſich ſelbſt überwindet. 
Vielleicht will das Wort nicht bloß ſagen, daß die größte 
Kraft hierzu erforderlich ſei, ſondern auch, daß die größte 
Wirkung von ſolchen ausgehe. Ich glaube nun, daß es nie 
eine Geſellſchaft von Menſchen gegeben hat, welche in der 
Bändigung der eigenen natürlichen Triebe, in der Zurück⸗ 
drängung der individuellen Begierden durchgängig es weiter 
gebracht hat, als die Jeſuiten. Große Individualitäten 
treten in der Geſchichte des Ordens nicht hervor, der Poeſie 
bietet er wenig Stoff; aber jederzeit beſaß er eine große 
Menge durchaus zuverläſſiger, ſicher wirkender Kräfte. Es 
ift in feiner Thätigkeit etwas von der ſtillen, aber unauf⸗ 
haltſamen Wirkungsweise der Naturkräfte; ohne Leidenſchaft, 
ohne Kriegslärm, ohne Aufregung und Überſtürzung dringt 
er Schritt für Schritt vor, fait ohne jemals einen zurück- 
zuthun. Sicherheit und Überlegenheit charakteriſieren jede 
ſeiner Bewegungen. Freilich ſind das nicht Eigenſchaften, 
die liebenswürdig machen; liebenswürdig iſt niemand, der 
ohne menſchliche Schwäche iſt. Vollkommene Leidenſchafts⸗ 
loſigkeit hat eher etwas Furchtbares und Unheimliches. 
Woher kam dem Orden dieſe Kraft? Ich glaube, ſie 
kann zuletzt überall nur aus einer großen Idee kommen, 


nicht aus niedriger ſelbſtiſcher Begierde; letztere löſt auf, 
jene allein kann dauernd verbinden. 


! Die Idee, welche die 
Glieder des Ordens durchdrang und ſie nach Auslöſchung 
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aller individuellen Begierden mit einer großen und ſchwär⸗ 
meriſchen Begierde erfüllte, war die: daß der Orden das 
auserwählte Rüſtzeug zur Rettung der Kirche Gottes ſei. 
Seine Mitglieder ſtellten ſich dem Regierer der Kirche 
als ritterliche Vorkämpfer und, wenn es Gottes Wille ſei, 
als erſte Opfer im großen Kampfe mit der heidniſchen und 
häretiſchen Welt zur Verfügung. Daß dieſe Idee im ſtande 
war, das Gemüt eines Menſchen ganz einzunehmen, wird 
auch der verſtehen können, welcher den Wert individueller 
Entwickelung der Menſchheit höher anſchlägt, als die for⸗ 
melle Einheit in der Kirche, und welcher demnach es als 
eine glückliche Fügung der Geſchicke der europäiſchen Menſch⸗ 
heit und des deutſchen Volkes im Beſonderen anſieht, daß 
110 Beſtrebungen des Ordens ihr Ziel nicht ganz erreicht 
aben. i 

Dauernde Wirkſamkeit auf Erden erlangt eine Ide nicht 
ohne Inkorporiſation in einer äußeren Ordnung. Die 
Ordnung des Jeſuitenordens, von der Geſamtverfaſſung 
bis zum kleinſten Stück der 1 herab, iſt von einer 
bewunderungswürdigen Angemeſſenheit zu ihrem Zweck. 
Größte Kraft des Einzelnen und ſicherſte Einfügung in den 
Organismus des Ganzen, ſpontane Thätigkeit und willige 
vollſtändige Unterordnung, dieſe ſchwer zu vereinigenden 
Gegenſätze ſcheint die Geſellſchaft in einem Maße erreicht 
zu haben, wie vielleicht niemals eine andere Korporation. 

Die Herrſchaft des Ordens ging zu Ende, als neue 
Wiſſenſchaften auf den Anſchauungen der Menſchen be⸗ 
ſtimmenden Einfluß erlangten, welche der Orden nicht in 
ſich aufgenommen hatte. Die linguiſtiſch⸗litterariſchen Bil- 
dungselemente des Humanismus hatte er innerlich bewältigt. 
Die Entwicklung der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Er- 
kenntnis iſt außerhalb ſeiner Kreiſe geſchehen. Statt als 
der erſte ſich in den Beſitz der neuen Erkenntniſſe zu 
ſetzen, welche Galilei, Descartes und andere erworben 
hatten, verſuchte er ſie zu unterdrücken. So hatte er ſich 
aus der Rolle eines Führers in die eines mißvergnügten 
Zuſchauers drängen laſſen, der dem Lauf der Dinge mit 
vergeblichem Widerſtreben zuſah. Der Papſt ſelbſt wurde 
vom Zeitgeiſt genötigt, zu erklären, daß die Geſellſchaft 
nicht mehr zeitgemäß ſei. Sie wurde bekanntlich 1773 
aufgehoben. Seitdem iſt ſie freilich wieder hergeſtellt 
worden, aber ohne die alte Stellung bis jetzt wieder er⸗ 
obert zu haben. Mit den Anſchauungen des Syllabus 
wird das auch ſchwerlich geſchehen; den Weg rückwärts zu 
gehen hat die Geſchichte bisher noch ſtets abgelehnt.“ 

So der vortreffliche Paulſen. Die Geſellſchaft Jeſu 
wird auch mit Hilfe der Anſchauungen des Syllabus das 
Verſäumte nachholen; dann wird ein neues Reich beginnen, 
in dem Auswüchſe der heidniſch⸗ketzeriſchen Welt verſchwunden 
ſein werden. 


[Nachdruck 


[9] In der Steppe. verboten. 
Novelle nach dem Polniſchen von Joſeph Korzeniomsti. 


Weiß blinkte der Renner von fern herüber auf dem 
grünen Untergrunde des Raſens. Von dem Reiter aber 
ſah man nur das farbige Futter des dunklen Mantels, 
der im Laufe und im Winde ihm um die Schultern 
flatterte. A 

Das Geſicht konnte man nicht unterſcheiden; doch ſchien 
es dem Wagen zugekehrt zu ſein, wohin auch der Lauf 
des Roſſes zielte. 

Wie ein Traumgeſicht ſchwebte der Reiter immer 
näher. Nur noch ein paar Hundert Schritte war er ent⸗ 
fernt. Da machte er Halt, nahm das weiße Hütchen ab, 
hielt es vor die Stirn, um die blendenden Sonnenſtrahlen 
abzuhalten, und ſpähte lange herüber. 

Unſere Heldin beobachtete ſchweigend jede feiner Be⸗ 
wegungen. Ihr Herz ſchlug faſt hörbar. Erriet es wohl, 
wer dieſer Steppenkönig war, der ſo frei, ſo einſam dort 
umherſchweifte auf dem prächtigen Renner, der ein Kind 
der Wüſte zu ſein ſchien. 

Obgleich ihr Auge ſeine Züge nicht erkennen konnte, 
war es ihr doch, als ſehe ſie auf ſeiner Stirn jenes tiefe 
Sinnen, welches ſie ſo mächtig angezogen hatte, und in 
ſeinen etwas eingefuntenen dunklen Augen jenen tiefen 
Ausdruck von Traurigkeit und Leidenſchaft, der ihr bis in 
die innerſte Seele gedrungen war. 

Noch einige Minuten hielt der Reiter auf derſelben 
Stelle und ſchien mit dem Blicke dem Laufe des Wagens 
zu folgen. Augenſcheinlich wollte er ſeinem Araber einen 


Augenblick Ruhe gönnen. Dieſer aber reckte den Hals 
und ſchnob mit den Nüſtern in die Luft. 

Bald darauf erhob er ſich in den Bügeln, ſah ſich 
rings um und ſprengte dann parallel mit dem Wege wieder 
weiter auf blumigem Pfade, anfangs in leichtem Trabe, 
dann immer ſchneller und ſchneller; endlich, als, habe er 
etwas bemerkt, was ihn angehe, flog er wie ein aufge⸗ 
ſcheuchter Vogel hin und ſchimmerte noch ein Weilchen 
dicht über der Erde wie ein weißes Wölkchen, bis er end⸗ 
lich ganz dem Blick entſchwand. ; s 

‚Was im Herzen der Frau von K. vor ſich ging 
bei dieſem nur ſo kurz dauernden Anblick, läßt fich ſchwer 
beſchreiben. Ihr ſchien es, als könne ſie ſich gar nicht 
täuſchen, daß er es war, der über ihren Weg wachte. 

Dennoch aber vermochte ſie ſich nicht zu erklären, 
weshalb er ſich nicht genähert und ihre Begegnung ſogar 
gemieden habe hier, wo er überzeugt ſein konnte, daß ſie 
fich darüber freuen würde. 

Sie begann daher zu zweifeln, an eine unverdiente 
Vernachläſſigung zu glauben und die Angſt und Beſorg⸗ 
nis ihrer trefflichen Beſchützerin zu teilen, welche anfangs 
gleichfalls hocherfreut war beim Anblick des Unbekannten, 
nach deſſen Verſchwinden aber fih um jo größeren Be- 
fürchtungen über die Weiterreiſe hingab. 

Pag mag das nur geweſen fein ?* fragte endlich Frau 
von a ER 

„Ich weiß es nicht, mein Leben“, erwiderte traurig 
die Tante. 

„Mir ſcheint, es war irgend ein Bekannter“, fuhr die 


junge Frau fort in der Erwartung, die Tante werde ſie 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 1. September. 

*Die vorgeſtern eröffnete 32. General-Verſamm⸗ 
lung der Katholiken Deutſchlands in Münſter hat 
geſtern zum Präſidenten den Reihs- und Landtagsabgeord⸗ 
neten Dr. Lieber gewählt, zum erſten Vizepräſidenten den 
Reichstagsabgeordneten Grafen Preyſing (Niederbayern), 
zum zweiten Vizepräſidenten den Kaufmann Walter (Er⸗ 
furt). Der Beſuch iſt außerordentlich groß, ca. 2000 Teil⸗ 
nehmer. Der Rathausſaal erweiſt ſich als unzureichend. 
Die Ausſchmückung Münſters iſt allgemein und großartig. 
Dr. Windthorſt ift ſchon eingetroffen. [Wir werden die 
Berichte über die 32. General⸗Verſammlung der Katholiken 
Deutſchlands in Münſter in den nächſten Nummern unſeres 
Blattes veröffentlichen.) 

* Dem Vernehmen nach wird dem Beſuche des Königs 
der Belgier am Berliner Hofe nach Beendigung der 
Herbſtmanöver entgegengeſehen. Bekanntlich war dieſer 
Beſuch ſchon für die erſten Junitage in ausſicht genommen, 
mußte dann aber wegen der langandauernden Unpäßlichkeit 
des Kaiſers aufgeſchoben und ſpäter auf unbeſtimmte Zeit 
vertagt werden. Gegenwärtig iſt der Geſundheitszuſtand 
des Kaiſers aber ein ſo vortrefflicher, daß das bis dahin 
beſtandene Hindernis der Reiſe als beſeitigt zu betrachten 
iſt. König Leopold der Belgier hatte, wie erinnerlich, wieder⸗ 
holt den Wunſch zu erkennen gegeben, dem deutſchen Kaiſer 
perſönlich den Dank auszusprechen für die nachdrückliche 
Unterſtützung, deren er ſich von ſeiten Deutſchlands in 
ſeinen Beſtrebungen für die Gründung des Kongoſtaates 
jederzeit zu erfreuen hatte. 

* Der erſte deutſche Kürſchner⸗-Innungstag, 
welcher am Freitag in Berlin zuſammentrat, hat folgende 
Reſolution genehmigt: „Die Verſammlung erkennt die 
traurige Lage des Handwerkerſtandes und die Reformbe⸗ 
dürftigkeit der gewerblichen Geſetzgebung an; bittet die 
königliche Regierung dahin wirken zu wollen, daß 1) die 
obligatoriſche Einführung des bei der Innung des be⸗ 
treffenden Gewerbes zu erbringenden Befähiguns nad- 
weiſes bei Beginn des Betriebes desſelben zum Geſetz 
erhoben wird, auch die Gewerbefreiheit ſo viel als möglich 
eingeſchränkt wird; 2) durch eine dahin gehende Verordnung 
beſtimmen zu wollen, daß alle Imitationen von 
Waren nur bei ihrem Urſprungsnamen genannt werden 
und ſo in den Handel gebracht werden dürfen. um ſomit 
das Publikum vor groben Täuſchungen und Uebervor⸗ 
teilungen zu bewahren.“ Ferner ſprach ſich die Ver⸗ 
ſammlung für Fachinnungen aus und empfahl, wo die 
örtlichen Verhältniſſe eine lebensfähige Fachinnung nicht 
zulaſſen, die Ausdehnung derſelben auf den Umfang eines 
Landratsamtes. Die gemiſchten Innungen ſeien dem Ge⸗ 
werbe ſchädlich und daher zu verwerfen. Der Vorſtand 
wurde beauftragt, mit allen möglichen Kräften die Konſti⸗ 
— — —— — — 


in dieſem Gedanken beſtärken und den Namen nennen, 
welchen ſie nicht auszuſprechen wagte. 

„Das bezweifle ich doch, meine Teuerſte. Das Geſicht 
konnte ich von Weitem nicht erkennen. Uebrigens, ob ein 
Bekannter oder nicht, hätte er uns beiſtehen wollen in 
dieſer Wüſtenei, ſo hätte er ſich uns genähert. Dazu aber 
vermochte ihn ja nicht einmal die Neugierde, ſich umzu⸗ 
ſehen, wer da vorüber fährt.“ 

„Allerdings“, erwiderte Frau von R... 
dämpfter Stimme. | 
verftummte. 

Ihrer Seele wurde jetzt ſelbſt der unbegrenzte Raum 
zu enge, der ſich endlos ausbreitete vor ihrem Blicke. 
Minder rein und geſund erſchien ihr die Steppenluft. Am 
liebſten hätte ſie ſo ſchnell wie möglich dieſes menſchenleere 
Land durcheilt, wovon ſie noch ſoeben den bezauberndſten 
Eindruck gehabt, welches ihr aber jetzt ſo ganz verödet und 
langweilig erſchien in ſeiner Einförmigkeit. 

In dieſem Kampfe vergingen ihr etwa noch anderthalb 
Stunden. Während die Pferde ſtets gleichmäßig Pahin- 
trabten, lag der Weg immer vor ihnen ſo eben und glatt 
wie ein graues Band; rechts und links aber dehnte ſich 
ebenſo gleichförmig blumiges Wieſengrün aus, welches nach 
dem Horizont zu immer grauer wurde und dort, unmerklich 
in Blau übergehend, mit dem Himmel in eins zerfloß. 

„Trab! Trab! Lorenz!“ ſchrie endlich der Kutſcher dem 
Vorreiter zu. „Dort blinkt etwas Weißes wie ein Haus. 
Zeit wird es, die Pferde zu füttern, aber hier in dieſem 
verwünſchten Lande trifft man ja nirgends eine Schänke 
oder ein Förſterhaus.“ 


7 a mit ge- 
Dann ſank fie in ihre Ecke zurück und 
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tuierung von Fachinnungen, wo ſolche nicht vorhanden, 
thunlichſt ſchon jetzt zu veranlaſſen, vornehmlich aber ſein 
Augenmerk auf die Gründung von Gau- bezw. Bezirks⸗ 
verbänden zu richten, die ihre gemeinſamen Angelegenheiten 
zur Realiſierung dem Hauptverbande unterbreiten können. 
Zugleich ſprach ſich die Verſammlung für die Notwendigkeit 
der obligatoriſchen Beitragspflicht der außer der Innung 
ſtehenden Arbeitgeber zu den gemeinnützigen Einrichtungen 
der Innungen aus. Dieſe obligatoriſche Beitragspflicht ſoll 
durch Geſetz allgemein eingeführt werden. 

*Kontre⸗Admiral Werner hatte vor längerer Zeit 
(von der Südſee-Geſellſchaft) das ehrenvolle Anerbieten er- 
halten, die verantwortliche Stelle eines Gouverneurs in 
den deutſcherſeits in Beſitz genommenen Gebieten auf Neu- 
Guinea und den kleineren Inſelgruppen zu übernehmen. 
Als Gehalt wurden ſeinerzeit 60000 Mk. bezeichnet. 
Die Unterhandlungen haben ſich jedoch zerſchlagen und 
Admiral Werner hat das Anerbieten abgelehnt. 

* Die gemeldete Amtsentſetzung der Stadt⸗ 
häupter von Riga und Reval, die ſich geweigert hatten, 
den Verkehr mit der Gouvernements-Regierung in ruſſiſcher 
Sprache zu führen, bezw. dieſe Sprache bei der Wehr⸗ 
pflichtsbehörde zu gebrauchen, ift, jo ſchreibt die „Kreuz—⸗ 
Ztg.“, ein neuer Beweis dafür, daß man in Petersburg 
entſchloſſen iſt, jede fernere Rückſicht auf die geſchichtlich 
entwickelte und geſetzlich geordnete Sonderſtellung der bal- 
tiſchen Provinzen zurücktreten zu laſſen. Bis jetzt hatte 
man es in Fällen, wo eine Ortsbehörde den Gebrauch des 
Ruſſiſchen mit Hinweis auf das Sprachedikt von 1867 
verweigerte, dabei bewenden laſſen, daß die auf grund 
dieſes Ediktes erhobenen Klagen vom Senat abgewieſen 
wurden. Wenn nun zu dem Mittel der Abſetzung ge⸗ 
griffen wird, ſo heißt das die geſetzliche Geltung dieſes 
Ediktes einfach ignorieren, obwohl dasſelbe bisher nicht 
förmlich aufgehoben worden iſt. Sollte es, ſo fragt man 
ſich wohl, dem Leiter der deutſchen Politik nicht möglich 
ſein, in Petersburg ein erfolgreiches gutes Wort für die 
Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen einzulegen, ohne daß es 
den Charakter der Einmiſchung in fremde Angelegenheiten 
zu tragen braucht? 

Vom 7.— 13. Septbr. findet in Freiburg (Schweiz) 
der „Euchariſtiſche Kongreß“ ſtatt. Mehrere bedeu⸗ 
tende Perſönlichkeiten aus den deutſchen Schweizerkantonen, 
ſowie aus Deutſchland haben ihr Erſcheinen zugeſagt. 
Ferner wird uns mitgeteilt, daß eine deutſche Sektion 
gebildet werden wird, an der Glieder aus dem deutſchen 
Klerus und fromme Laien ſich anſchließen können. Die 
eventuellen Teilnehmer können ſich ſchriftlich an den hochw. 
Herrn Chorherrn Eſſeiva in Freiburg wenden. 

* Am Donnerstag fand in Brüſſel der feierliche Ein⸗ 
zug von zwölf Negern vom obern und vom untern Kongo, 
König Maſſala an ihrer Spitze, ſtatt. Der König Maſ⸗ 
ſala hielt, als der Miniſter des Innern des Kongoſtaates, 
General Strauch, die Leute empfing, einen großen weißen 
Filzhut in der Hand. Die vier pechſchwarzen Frauen trugen 
weiße Gewänder mit roten Streifen. General Strauch 
hielt eine Anſprache, in welcher er ausführte, daß die 
Weißen nur das Wohl der Schwarzen anſtrebten und ſich 
bemühen würden, nach den Gegenden Mittel-Afrikas Glück 
und Wohlſtand zu bringen. Maſſala dankte und die 
Schwarzen erhielten darauf Geſchenke, welche in Medaillen 
mit dem Bilde des Königs Leopold, ihres neuen Souve⸗ 
räns, in Hals⸗ und Armbändern, ſowie in Piſtolen beſtanden. 

* Die franzöſiſchen Wahlen haben auch dem 
Exminiſter Ferry Gelegenheit gegeben, einmal — in 
Bordeaux — vor die Offentlichkeit zu treten. Er ſuchte 
ſich gegen die Vorwürfe zu verteidigen, welche man ihm 
während ſeiner Regierung gemacht hatte, beſonders wegen 
ſeiner Kolonialpolitik und ſeiner verſöhnlichen Haltung gegen 
Deutſchland. Er führte folgendes aus: Seine Rede fei 
ein Programm für alle, welche ehrlich den Fortſchritt 
wollten. Aus dieſem Programme für die nächſte Legis⸗ 
laturperiode müßte jede Verfaſſungsreviſion, ſowie die Auf⸗ 
hebung des Kultusbudgets ausgeſchloſſen bleiben. 


Die Politik der kolonialen Ausdehnung ſei völlig abge— 
ſchloſſen. Die Vervollſtändigung des indo=chineftichen 
Kolonialbeſitzes ſei ihm mehr durch die Umſtände aufge⸗ 
zwungen worden, als in ſeinen Wünſchen gelegen habe; 
aber dank dem in Tonking eingeführten Protektorate, 
welches ganz wie das für Tunis organiſiert (2) fei, werde 
Tonking bald (27) die Koſten der Okkupation zahlen. Ferry 
zählte weiterhin die anzuſtrebenden Reformen auf, deren 
wichtigſte darin beſteht, daß die Republik eine wirkliche 
Regierung fei. Die Republik ſtehe keineswegs isoliert 
in Europa da; man befolge Frankreich gegenüber in legaler 
Weiſe eine Politik der Nichtintervention, für die Frankreich 
feinen Preis bezahlt habe. Wenn man Frankreich achte, fo 
geſchehe es, weil Frankreich ſtark ſei. Man müſſe eine 
Politik des Vertrauens und der Achtung der Rechte anderer 
Nationen befolgen. Dazu aber ſei die Stetigkeit der 
Regierung erforderlich. Einer Republik, welche der An arch ie 
preisgegeben ſei, würde Europa kein Vertrauen ſchenken. 

*Die engliſche Preſſe fährt fort, die von Parnell 
aufgeſtellten Forderungen anzugreifen. Auch die Partei⸗ 
führer beginnen bereits Parnell zu befehden. Hartigton 
hielt vorgeſtern in Waterfoot (Lancaſhire) vor feinen Wählern 
eine Rede, in welcher er die Anſicht ausſprach, daß keine 
Partei die Forderungen Parnells bewilligen werde. Wenn 
Parnell auf unmögliche Forderungen beſtehe und dem eng- 
liſchen Parlamente fortdauernd Schwierigkeiten bereite, um 
ſeine Forderungen zu erreichen, ſo werde man Mittel finden, 
durch welche das vereinigte Parlament in feiner Eigenſchaft 
als Vertreter des Volkes ein abſolutes Veto einlegen könne 
gegen Vorſchläge, die für den Frieden, die Integrität und 
die Wohlfahrt des Reiches verhängnisvoll ſind. 

* Der König von Spanien ſoll einen Brief an 
den deutſchen Kronprinzen geſchrieben haben, in dem ge⸗ 
beten wird, Se. kaiſerl. Hoheit möge ſeine Bemühungen 
mit denen des Königs vereinigen, um den bekannten Zwiſchen⸗ 
fall aus der Welt zu ſchaffen, damit die guten Beziehungen 
beider Länder, die er, der König, erhalten zu ſehen wünſche, 
nicht geſtört würden. — Spanien ſandte an Deutſchland 
die Abſchrift eines mit Eingeborenen der Karolinen vor 
drei Jahren abgeſchloſſenen Vertrages, nach welchem 
dieſe die ſpaniſche Oberherrſchaft anerkennen. 

Der Befehl des Kaiſers Alexander II. von Ruk- 
land vom 19. März 1865, daß in den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen bei Ehen zwiſchen Perſonen griechiſcher und 
proteſtantiſcher Konfeſſion nicht ein Revers gefordert 
werden darf, wonach die ſolchen Ehen entſproſſenen Kinder 
nach der Lehre der griechiſchen Konfeſſion getauft und er⸗ 
zogen werden müſſen, iſt durch kaiſerlichen Befehl vom 
26. Juli d. J. aufgehoben worden. Die durch den 
Nyſtädter Frieden Lwland auf ewige Zeiten zugeſicherte 
Gewiſſensfreiheit iſt damit, ſagt die „Kreuzzeitung“, ſchwer 
geſchädigt worden. 

* Aus Kalkutta melden engliſche Blätter, es breche 
ſich dort mehr und mehr die Ueberzeugung Bahn, daß die 
Kriſis in Afghaniſtan nur für kurze Zeit aufgeſchoben 
jet und daß Rußland die erſte günſtige Gelegenheit er- 
greifen werde, mit anmaßenden Forderungen hervorzu⸗ 
treten. Im Pendſchah werden die engliſchen Truppen 
im Dezember Manöver abhalten. Zwei Armeekorps von 
je 13000 Mann ſollen gegen einander operiren. [Einem 
Wiener Telegramm der „Times“ zufolge hätten die Kaiſer 
in Kremſier die afghaniſche Frage von der Liſte derjenigen 
Fragen geſtrichen, die Europa beunruhigen dürften.] 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 1. September. 
[Berichtigung] In voriger Nummer unſeres 
Blattes muß es in der erſten Zeile des Leitartikels: „In 
Nr. 199 der „Danz. Allg. Ztg.“ heißen, nicht 139, wie 
irrtümlich angegeben. 
r. [Unglücksfall.] Der Schiffsarbeiter Theodor 
Sturmhöfel war geſtern auf dem ſchwediſchen Dampfer 


„Hilling“ beim Löſchen der Ladung beſchäftigt. Er ſtand 
auf einer über die Ladeluke gelegten Planke, gerade unter 
dem Baum, an welchem oben die ſchwere eiſerne Winde 
zum Herausholen der Güter angebracht iſt. An der eiſernen 
Winde löſte ſich plötzlich eine Schraube, die Winde nebſt 
Kette ſtürzte hinunter und traf den darunter ſtehenden S. 
mit ſolcher Vehemenz auf den Kopf, daß er vornüber be⸗ 
täubt in den ca. 12 Fuß tiefen Schiffsraum ſtürzte. Er 
wurde in bewußtloſem Zuſtande herausgeholt und per 
Droſchke nach dem Stadtlazarett geſchafft, woſelbſt konſtatiert 
wurde, daß er eine ſehr ſchwere Kopfverletzung erlitten hat. 

* [Navigations hute] Am 1. Oktober d. J. bes 
ginnt in der hieſigen Navigationsſchule der neue Rurfus. 

[Schwurgericht] Am 28. d. M. wird die nächſte 
Seſſion des hieſigen Schwurgerichts ihren Anfang nehmen. 
Zum Vorſitzenden für dieſelbe iſt Herr Landgerichtsrat 
Wedekind ernannt worden. 

* Wichtig für Hausbeſitzer.] Die Eigentümer 
der in der Stadt und in den Vorſtädten belegenen Grund⸗ 
ſtücke werden nach der Polizeiverordnung vom 26. Mai 8 8, 
betreffend die Reviſion der Kontrakte über die Reinigung 
der Schornſteine, aufgefordert, die mit den Schornſtein⸗ 
fegermeiſtern abgeſchloſſenen Kontrakte dem Herrn Brand⸗ 
direktor Bade bis zum 1. Oktober d. J. im Büreau der 
Feuerwehr (Stadthof) vorzulegen. 

-a- [Ferienſtrafkammer vom 31. v. M.] Die geſtrige 
Verhandlung gegen den Winkelkonſulenten Friedländer und 
Genoſſen endete damit, daß die Berufungskammer das 
ſchöffengerichtliche Urteil dahin abänderte, daß Friedländer 
wegen Betruges in zwei Fällen zu einer ſechsmonatlichen 
Gefängnisſtrafe und Verluſt der Ehrenrechte auf die Dauer 
eines Jahres verurteilt wurde. Bei dem Mitangeklagten 
Schloſſer Samuel Schwarz nahm die Berufungskammer an, 
daß er die Strafbarkeit ſeiner Handlungen nicht erkannt 
habe, weshalb er von der Anklage freigeſprochen wurde. 

[ Verhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Leopold 
Schulz wegen Mißhandlung und Volksauflaufs. 

[Angehaltener nabe] Heute wurde der zwölf- 
jährige Knabe Saly Seefeld, der ſeiner Mutter, einer 
Hebeamme in Köslin, entlaufen war, angehalten und ins 
haftiert. Der ungeratene Burſche wird von ſeinen An⸗ 
gehörigen abgeholt werden. 

* [Einbrud.) Am 28. v. M. wurde dem Kaufmann 
Berghold, Breitgaſſe 133, aus feinem verſchloſſenen Laden 
mittels Einbruchs ein Pelz im Werte von 60 M. geſtohlen. 
Nach angeſtellten Recherchen hat die Schloſſerfrau Firk 
den Diebſtahl ausgeführt und den Pelz an demſelben Tage 
zu der Schloſſerfrau Wölke gebracht, dort wurde der Pelz 
gefunden und dem Beſtohlenen zurückgegeben. Die Diebin 
wurde verhaftet. 

* [Żur Ausweiſungs⸗ Angelegenheit.] Auf 
einer beim Herrn Oberpräſidenten von Ernſthauſen ſtatt⸗ 
gefundenen Konferenz der Kreislandräte, welcher ein Miniſter⸗ 
rath beiwohnte, ſind die Grundſätze feſtgeſtellt worden, nach 
denen bei der Aus weiſung der Polen verfahren werden 
ſoll. Der Abg. v. Lyskowski macht über die Normen in 


der „Gazeta Torunska“ folgende Mitteilung: Es werden 


nicht ausgewieſen diejenigen Perſonen, die vor dem Jahre 
1843 nach Preußen gekommen ſind; ferner Leute, die ſelber 
oder deren Söhne im preußiſchen Heere gedient haben; 
Perſonen, die zeitweiſe zu ihrer Ausbildung oder des Gre 
werbes halber in Preußen ſich aufhalten und feſtes Domizil 
oder Geſchäft nicht beſitzen, wohl aber im Beſitze von 
Legitimationspapieren ſind, Studenten, Schüler, Hand⸗ 
werker und Arbeiter u. ſ. w. Alle anderen Perſonen, 
ſowohl aus Rußland als auch aus Oeſterreich unterliegen 
der Ausweiſung, ſelbſt wenn ſie einen ordnungsmäßigen 
Paß beſitzen. Auch Termine für die Ausweiſungen ſind 
feſtgeſetzt worden. Unverheiratete Perſonen ſollen ſo bald 
wie möglich das preußiſche Gebiet verlaſſen; vermietete, 
aber durch Dienſtkontrakte nicht gebundene Leute ſollen bis 
zum 1. Oktober bleiben dürfen, während ſolche Perſonen, 
welche durch Jahreskontrakte Verpflichtungen übernommen 
haben, in Weſtpreußen bis zum 11. November geduldet 
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„Woher ſoll auch ein Förſterhaus kommen hier, wo 
gar kein Wald iſt?“ entgegnete ſehr weiſe der Diener. 

„Ja, allerdings“, rief der bärtige Kutſcher. „Pfui! 
Gäb es doch nur hier als Arznei ein paar hundert Sand- 
körner oder Baumwurzeln, daß der Wagen auch einmal 
ſtößt, oder ab und zu ein Fichtchen am Wege. Aber hier 
iſt ja nichts als Gras und wieder Gras, daß einem die 
Augen weh thun, bis ſie zufallen zum Schlaf.“ 

Nach dieſen Worten ſtreckte er ſich und gähnte. Dann 
ſchwang er, wie um ſich zu ermuntern, die Peitſche und 
klatſchte damit einmal über das andere, daß das Echo weit⸗ 
hin ſchallte durch die Steppe. 

Gleichwohl hatte ſich jener getreue Diener nicht geirrt, 
der ſeine junge, ſchöne Herrin natürlich liebte, noch mehr 
aber die Grauſchimmel, mit denen er ſie fuhr. 

Jener weiße Gegenſtand wurde nach viertelſtündlicher, 
ſchneller Fahrt immer deutlicher, nahm die Form eines 

auſes an und ſchimmerte in immer reinerem Weiß. 

Als der Kutſcher aber nach einem Weilchen dort die 
Pferde anhielt, bemerkten unſere Reiſenden mit Erſtaunen, 
daß dies kein Haus ſei, ſondern ein hübſches Zelt, welches 
man einige Schritte vom Wege entfernt aufgeſchlagen. 

. Eine ganze Weile hielten fie dort in der Erwartung, 
es werde jemand herauskommen. Sie glaubten nämlich, 
beim Mangel von Baumaterial habe hier irgend ein kühner 
Spekulant dieſe wandernde Wohnung aufgeſchlagen, zum 
eigenen Gebrauche und zur Bequemlichkeit der Reiſenden. 

Aber kein Laut, keine Bewegung verriet, daß ſich 
jemand in dem Zelte befinde. Als ſie letzteres ſich näher 
anſahen, bemerkten ſie in ſeinem Bau und ſeiner Form 


eine Eleganz und einen Geſchmack, wie ſie ein einfacher 
Unternehmer gewiß nicht aufgewendet haben würde. 


(Fortſetzung folgt.) 


An fremder Küſte. 


Aus dem Däniſchen des Hermann Bang. 
Von J. D. Ziegeler. 

Wir fuhren von Thiſted an der Nordweſtſpitze Jütlands 
nach den Dünen hinaus. Obgleich wir noch im November 
waren, lag doch ſchon hoher Schnee und die Fahrt ging 
langſam. Es blies ein ſcharfer Wind vom Meer und wir 
drückten uns, in unſere Pelze gehüllt, tief in unſere Wagen- 
ecken. Der Weg war öde und langweilig; flache, ſchnee⸗ 
bedeckte Felder, hin und wieder, hinter einem Zaun ver⸗ 
borgen, ein einſames Haus, die ganze Gegend baumlos. 
Der Weſtwind berjchont nichts, er würde die Bäume hin- 
wegfegen. Eine niedrige Mühle, eine Kirche mitten auf 
einem Kirchhof, der ebenſo nackt und kahl iſt wie die Felder. 
Denn in dieſer Gegend werden keine Kreuze geſetzt und keine 
Blumen gepflanzt. Hier iſt der Kampf ums Daſein ein 
ſo harter, daß man keine Zeit hat, die Gräber der Toten 
zu ſchmücken. Man gräbt die Toten ein und läßt den 
Sturm darüber ſingen. Das iſt ein Totenlied, das Tag und 
Nacht erklingt, das nie verſtummt. Aber da, wo dieſe 
Toten ruhen, Blumen zu pflanzen, dazu gebricht es auch an 
Zeit. Das Wetter war trübe, niedrige Wolken am Himmel, 
Schneegefilde ringsum. Wie weiße Berge hoben ſich am 
fernen Horizont die Dünen ab. 


„Erzählen Sie uns etwas, Rasmuſſen“, ſagte der Grenz⸗ 
kontrolleur, der an ſeiner Pfeifenſpitze kaute, „ſonſt ſchläft 
der fremde Herr aus Kopenhagen ein.“ Das that nun 
zwar der fremde Herr nicht, aber ihn ſchüttelte der Froſt 
trotz ſeines warmen Pelzes, in den er ſich bis über die 
Ohren verkrochen hatte, und er ſtarrte mißmutig in die 
traurige Landſchaft hinaus. Von den Dünen her hörte 
man das ewige Branden des Meeres, der Wind blies 
immer ſchärfer. „Da ift wenig zu erzählen“, erwiderte der 
Strandvogt, „und das Wenige iſt nicht erfreulich zu hören.“ 
— „Sie haben recht, Rasmuſſen, die Bewohner dieſer 
Gegend ſind nicht zu ihrer Freude auf die Welt gekommen.“ 
— „In der That, nein, das ſind ſie nicht“, ſagte der 
Strandvogt und lehnte fih wieder in feine Ecke zurück. 
— „War das Wetter ſchlimm, als ſie ſtrandeten?“ fragte 
der Kontrolleur nach einer Pauſe. — „Schlimm eben nicht, 
aber es war eine gefährlich dunkle Nacht. Sehen Sie, eben 
dieſer Dunkelheit wegen war an keine Rettung zu denken.“ 
Als das Geſpräch auf die Strandung kam, fing der fremde 
Herr an, aufzuhorchen, denn er war ein Kommiſſär, der 
die Strandauktion abhalten ſollte. „Wann war es, Ras⸗ 
muſſen?“ fragte er. — „Es war ſo gegen 4 Uhr, als das 
Schiff langſam geſegelt kam. Es war leck, aber die Mann⸗ 
ſchaft feſten Mutes, alle Mann an Deck und ganz vergnügt. 
Da ſtießen ſie auf das äußere Riff. Sowie das Schiff 
ſtieß, ſchrieen ſie — ſie hatten das Riff wohl nicht ſo weit 
außen vermutet, und gehofft, weiter hineinzukommen, ver⸗ 
ſtehen Sie, und deshalb ſank ihnen der Mut.“ — „Konn⸗ 
ten Sie denn ihren Schrei durch den Sturm hören?“ — 
„Wir am Strande nicht, aber die Weiber mit den Kindern 
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werden follen; Perſonen, die Geſchäfte, oder Grundbeſitz 
ihr eigen nennen und zur Ordnung ihrer Vermögensver⸗ 
hältniſſe Zeit gebrauchen, können bis zu Neujahr und ſelbſt 
bis zum 1. April nächſten Jahres Aufſchub erhalten. Mit 
dem 1. April foll aber tabula rasa (reiner Tiſch) ge- 
ſchaffen fein: — Das Komitee für die Ausgewieſenen 
aus Weſt⸗ und Oſtpreußen hat einen Aufruf erlaſſen, in 


welchem es zunächſt um die Sammlung von Beiträgen für 


die Ausgewieſenen bittet, und alsdann mitteilt, daß es ein 
Informationsbüreau einrichte, in welchem nicht allein die 
von der Ausweiſung Betroffenen, ſondern überhaupt alle, 
die wegen ihres weiteren Aufenthaltes in Preußen ſich in 
Zweifel und Unruhe befinden, Rat einziehen, erforderlichen⸗ 
falls auch erfolgreiche Hilfe erhalten können. Derartige 
Informationsbüreaus befinden ſich bereits in Thorn, Ko⸗ 
walewo, Golub, Belno, Stuhm, Zakrzewko; es ſoll die 
Zahl dieſer Büreaus aber noch vermehrt werden. Bemerkt 
wird, daß Auswanderern nach Amerika vom Komite keine 
Unterſtützungen gewährt werden. — Nach der „Kreuzztg.“ 
können Mitteilungen über Ausweiſungen von mit ordnungs⸗ 
mäßigen öſterreichiſchen Päſſen verſehenen Perſonen nur 
entweder aus Mißverſtändniſſen der Berichterſtatter oder 
mißverſtändlichen Auffaſſungen einer Verwaltungsbehörde 
hervorgegangen fein. Nach der an der Zentralſtelle be- 
ſtehenden Auffaſſung bezieht ſich das Ausweiſungsverfahren 
nur auf ſolche Perſonen, welche einen dauernden Auf⸗ 
enthalt auf preußiſchem Boden zu nehmen beabſichtigen 
oder genommen haben, nicht auf Leute, welche nur vor⸗ 
übergehend und zu Verkehrszwecken auf preußiſchem Ge- 
biete verweilen wollen. Über angebliche Fälle von ander⸗ 
weitigen Verfahren ſei in Berlin an amtlicher Stelle keine 
Meldung eingetroffen. 

* [Eifenbahnzüge Danzig-Zoppot.] Die abends 
9 Uhr 35 Min. von Danzig nach Zoppot und um 10 Uhr 
22 Min. von Zoppot nach Danzig abgehenden Eiſenbahnzüge 
werden bis auf weiteres abgelafjen werden, obwohl ihre 
Dauer nur bis zum heutigen Tage in ausſicht genommen war. 

* [Perſonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor Wogan zu 
Königsberg iſt vom 1. Oktober d. J. ab, unter Entlaſſung 
aus dem Juſtizdienſte, zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amts⸗ 
gerichte zu Roſenberg zugelaſſen. — Der Referendar Herzog 
in Konitz iſt in den Bezirk des Kammergerichts zu Berlin 
übernommen. — Dem Rechtsanwalt und Notar Malliſon 
hierſelbſt iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amte als 
Notar zum 1. Oktober d. J. erteilt worden. 

y. Pelplin, Am 26. v. M. ſtarb der Herr Vikar 
Johann Karkowski in Dzwierzuo. R. i. P.! — Ver- 
fegt find die Herren: Vikar Anton Muchowski von 
Grzywna nach Rehden, Vikar Anton Kaniecki von Reh⸗ 
den nach Pienigzkowo, Vikar Franz Odrowski von 
Schwetz nach Nawra und Vikar Emil Dabrowski von 
Nawra nach Dzwiergno. — Am vorigen Sonnabend fon- 
fiszierte die Polizei in der hieſigen Michakowskiſchen Buch- 
handlung die vorhandenen Exemplare der im Jahre 1872 
erſchienenen Schrift von Bolanden „Luthers Brautfahrt.“ 
Man will jetzt nach 13 Jahren eine Beleidigung der evan⸗ 
geliſchen Kirche in derſelben gefunden haben. Vermutlich 
wird die betr. Schrift in allen Buchhandlungen, wo vor⸗ 
handen, konfisziert werden. 

* Mewe, 29. Auguſt. Heute fand im „Deutſchen 
Haufe“ hierſelbſt die diesjährige ſtatutenmäßige General- 
verſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik Mewe 
ſtatt. Erſchienen waren ca. 30 Mitglieder, welche 137 Aktien 
— von 790 — vertraten. Nach einem kurzen Bericht des 
Verwaltungsrats nahm Herr Direktor Freitag das Wort 
zu einer eingehenden Darlegung der Geſchäfts- und Kaffen- 
Verhältniſſe und legte die Bilanz für das abgelaufene Be⸗ 
triebsjahr vor. Aus dem Bericht iſt folgendes hervorzu⸗ 
heben. Die Fabrik hat in der abgelaufenen Kampagne vom 
18. September bis 20. Dezember v. J. 292 600 Zentner 
Rüben verarbeitet, d. i. durchſchnittlich täglich 3676 Zentner. 
Im ganzen wurden hieraus ca. 31000 Zentner Zucker ge⸗ 
wonnen, und es kommen ſomit ca. 9 ½½ Zentner Rüben auf 


1 Zentner Zucker. Von der mit Rüben bepflanzten Boden⸗ 
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fläche ſind durchſchnittlich 100 Zentner Rüben per Morgen 
geerntet worden. Die Abſchreibungen beliefen ſich auf 
35 290 M. Der Geſamtverluſt beträgt inkl. des Verluſt⸗ 
Saldos aus dem Vorjahre 110 000 M. Für dieſes Jahr 
ſind 2270 Morgen mit Rüben für die Fabrik bepflanzt, 
und man verſpricht ſich davon nach Quantität und Qualität 
einen guten Ertrag. Falls die Zuckerpreiſe den gegen⸗ 
wärtigen Stand behalten, iſt Ausſicht vorhanden, die Scharte 
des Vorjahres wieder auszuwetzen. Wenn die Preiſe aber 
wieder unter die Produktionskoſten ſinken ſollten, wird die 
Direktion den Zucker nicht an den Markt bringen, ſondern 
bei der „Danziger Bank“ lombardieren. Es folgte hierauf 
eine Ergänzungswahl für die nach dem Statute ausſchei⸗ 
denden Mitglieder des Verwaltungsrats, und wurden die 
ausſcheidenden Herren: Raykows ki-Rakowitz, Damrath⸗ 
Applinken und v. Raabe-Gogolewo durch Akklamation 
wiedergewählt. Die Erſatzwahl für ein anderes, durch 
Umzug ausgeſchiedenes Mitglied wurde vertagt. Von der 
Wahl dreier Reviſoren der Bilanz wurde Abſtand ge- 
nommen, da die Bücher bereits von dem vereidigten Bank— 
buchhalter Kliczkowski aus Danzig revidiert worden ſind. 
Es erfolgte hierauf einſtimmig Decharge. Die nächſten 
Gegenſtände der Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über 
Nichtzahlung einer Dividende für das abgelaufene 
Geſchäftsjahr, ſowie über Abänderungen des Statuts 
wurden bis zur nächſten Generalverſammlung vertagt, da 
die ſtatutengemüß notwendige Zahl der begebenen Aktien 
nicht vertreten war. Für Beſchaffung des Steuer- und 
Bankkredits wurde den Mitgliedern der Direktion und des 
Verwaltungsrats eine Proviſion von 1 Prozent bewilligt. 

* Stuhm, 26. Aug. Der hieſige Fiſcherei-Verein 
hat den 87 Hektar großen Hinterſee und den 63 Hektar 
großen Barlewitzer See gepachtet, um den zurückgegangenen 
Fiſchbeſtand in dieſen Gewäſſern zu heben. Zu dieſem 
Behufe ſind in die Gewäſſer im vergangenen Jahre 1150 
junge Aale, 400 junge Karpfen und 1230 eiertragende 
Krebſe und in dieſem Jahre 9750 junge Aale, 800 Karpfen, 
16 000 Karauſchen und 30 große Zander eingeſetzt worden. 
Außerdem ſind mehrere Fiſchbrutteiche in Stuhmsdorf und 
Heydemühle angelegt und mit Laichkarpfen und junger 
Brut von Bachforellen und amerikaniſchen Lachsſaiblingen 
beſetzt worden. 

A. Graudenz, 29. Auguſt. Zu Ehren des von 
hier ſcheidenden Mittelſchullehrers Herrn Müller fand heute 
im Schützenhauſe ein Abſchiedstrunk ſtatt. Herr M. geht 
als Rektor nach Garnſee. — Der Herr Religionslehrer 
Lüke am hieſigen Lehrer-Seminar, der auch Philologie 
ſtudiert hat, wird vom 1. September ab den engliſchen 
Unterricht im Lehrerinnen⸗Seminar übernehmen, den bis 
dahin Herr Mittelſchullehrer Müller erteilt hat. — Im 
Auftrage des Provinzialſchulkollegiums wird der Lehrer 
und Organit Herr Hermann den erkrankten Muſiklehrer 
Herrn Nagel einſtweilen vom 31. Auguſt ab vertreten, und 
wird derſelbe wöchentlich 20 Stunden erteilen gegen eine 
Remuneration von 1 M. pro Stunde. 

th. Graudenz, 30. Auguſt. In unſerer Stadt 
nehmen die Feſte und Vergnügungen kein Ende. Ein Feſt 
drängt das andere. Heute erſchien die Stadt wieder im 
Feſtſchmucke, um dem hier ſtattfindenden VI. Weſtpreußiſchen 
Feuerwehr⸗Verbandstage einen „feinen Anſtrich“ zu geben. 
Die Feuerwehren aus den Städten Allenſtein, Biſchofs⸗ 
werder, Brieſen, Graudenz, Kulm, Kulmſee, Leſſen, Marien⸗ 
burg, Marienwerder, Neuenburg, Pr. Stargard, Rehden, 
Roſenberg und Stuhm waren vertreten. Die Übungen 
wurden auf dem Holzmarkte vorgenommen und gelangen 
vortrefflich. U. a. wurde eine 60 Fuß lange ausſchiebbare 
Rettungsleiter von Meinhardt-München, die auch in 
Danzig eingeführt und bereits beſchrieben worden iſt, einer 
Probe unterzogen, die allgemein befriedigte. — In den 
letzten Tagen der Gewerbeausſtellung hält der gewerbliche 
Zentralverein Weſtpreußens feine Jahres⸗Verſammlung ab. 
Zunächſt findet am 5. September die geſchäftliche General- 
verſammlung und am 6. September die aus der früheren 
Zeichenlehrer-Konferenz erweiterte Konferenz der Lehrer 
——— — ä—ä—— —— — ERT BEER 


gewerblicher Fortbildungsſchulen ſtatt, in welcher über den 
Zeichenunterricht ſelbſt und über die Pflege anderer Unter⸗ 
richtsfächer verhandelt werden ſoll und mit welcher die 
Ausſtellung von Zeichnungen verbunden ſein wird. An dem 
genannten Tage werden um 2 Uhr nachmittags auch die 
Preisverteilungen publiziert werden. — Seitens des 
gewerblichen Zentralvereins ſind als Preisrichter für 
die Graudenzer Ausſtellung beſtimmt die Herren: 
Regierungsbaurat Ehrhardt-Danzig als Vorſitzender, 
Zivil⸗Ingenieur Netke⸗Elbing, Zimmermeiſter Geiger— 
Neuſtadt, Malermeiſter Schütz-Danzig, königl. Bauinſpektor 
Hacker- Marienwerder. Die Mehrzahl der genannten 
Herren hat auch auf den Ausſtellungen zu Dt. Eylau, 
Konitz und Marienburg als Preisrichter fungiert. — Am 
Sonnabend ſprang eine Dame, Schweſter des Stadtrates 
P., von der Eiſenbahnbrücke in die Weichſel in der Abſicht, 
ihrem Leben ein Ende zu machen. Fiſchern, welche mit 
Kähnen in der Nähe waren, gelang es jedoch, die Lebens⸗ 
müde noch rechtzeitig aus dem Waſſer zu ziehen. Die 
Bedauernswerte ſoll ſchon ſeit einiger Zeit nicht völlig zu— 
rechnungsfähig ſein. 

* Lautenburg, 28. Aug. Groß ift die Zahl der 
Wagen, die jetzt durch den Grenzort Neu-Zie lun fom- 
men, und auf den Wagen ſitzen klagende Ausgewieſene, die 
nach Rußland zurückkehren. Die faſt wertloſen Habſelig⸗ 
keiten auf den Wagen zeigen, daß man es mit armen Leuten 
zu thun hat, die nun einer unbeſtimmten Zukunft entgegen⸗ 
ziehen. Doch die Mienen der Leute erheitern fich, ſobald 
fie die ruſſiſche Zollkammer Alt-Zielun hinter fid) haben. 
Das freundliche Auftreten der ruſſiſchen Beamten, die gute 
Behandlung ſeitens des Direktors der Zollkammer nehmen 
den Leutchen jede Furcht. Sie werden beruhigt und belehrt 
und brauchen nicht einmal Zoll zu zahlen. Man kann auch 
in Rußland höflich ſein, und wenn es die unteren Beamten 
dort ſo häufig nicht ſind, ſo liegt das bloß an den Vor⸗ 
geſetzten derſelben. 

* Röſſel, 30. Aug. Bei dem geſtern unter dem 
Vorſitz des Provinzial⸗Schulrats Troſien abgehaltenen Ab i- 
turientenexamen erhielt der Primaner Guſtav Buh- 
holz (Wormditt) das Zeugnis der Reife. 

h. Bütow. In der vergangenen Woche ereigneten 
ſich hier zwei Unglücksfälle: am 23. fuhr der Knecht 
des Mühlenbeſitzers Schramm den Wagen zur Reinigung 
in den Mühlenteich und ertrank dabei mit den beiden 
Pferden; am 29. wurde der 9jährige Sohn des Gerichts⸗ 


ſekretärs Lange von einem durchgehenden Fuhrwerke getötet. è 


— Aus Sommin und aus Stüdnitz find zwei mit zahl- 
reichen Unterſchriften verſehene Petitionen an den Herrn 
Regierungspräſidenten abgeſchickt des Inhaltes, dieſer durch 
Hagelſchlag ſchwer geſchädigten Gegend durch den Bau einer 
Chauſſee Gelegenheit zum Verdienſt zu geben und ſo der 
drohenden Hungersnot zu ſteuern. Dem Vernehmen nach 
wird dieſe Angelegenheit ſchon auf dem nächſten Kreistage 
zur Verhandlung kommen. 8 

* Bromberg, 31. Auguft. Zu denjenigen Perſonen, 
welche dieſer Tage mit einer Ausweiſungsordre bedacht wor⸗ 
den find, gehört unter andern auch ein Eiſenbahn⸗Bauaſſiſtent, 
welcher bereits ſeit zehn Jahren im königlichen Eiſenbahn⸗ 
baudienſt als Techniker beſchäftigt iſt, ſich ſtets gut geführt 
hat und trotz ſeines polniſch klingenden Namens ein guter 
Preuße und konſervativ geweſen iſt. Seine Mutter, eine 
geborene Preußin, verheiratete ſich an einen polniſchen, in 
Ruſſiſch⸗Polen wohnenden Gutsbeſitzer und zog nach dem 
Heimatsorte ihres Ehemannes. Nach einigen Jahren ſtarb 
derſelbe, und die Witwe kam mit ihrem ſechs Jahre alten 
Kinde nach ihrer alten Heimat zurück. Der in Rußland 
geborene Sohn beſuchte das Gymnaſium in Inowrazlaw 
bis Prima, ging dann auf eine deutſche Bauſchule und mel⸗ 
dete ſich im Jahre 1870 nach abſolviertem Studium zum 
Eintritt in das preußiſche Heer als Einjährig⸗Freiwilliger, 
er wurde jedoch zurückgewieſen, weil ihn der Arzt nicht 
ſtark genug zum Militär erklärt haben ſoll. Hierauf iſt der 
betreffende junge Mann, der inzwiſchen bei der hieſigen 
Eiſenbahn⸗Baubehörde Beſchäftigung gefunden und durch 


hocken ja oben in den Dünen, die hörten ſie ſchreien — 
ein häßlicher Schrei, ſagte Mutter; aber es kam ſchlimmer.“ 
— „Kam das Rettungsboot hinaus, Rasmuſſen?“ — „Sie 
zogen wenigſtens die Barkaſſe aus dem Schuppen und 
fuhren damit ab — aber die Ruder waren nicht einmal 
im ſtande, Waſſer zu faſſen. So kamen wir damit in See, 
und da ſchlingerte fie und wendete ſich, daß wir faft mit 
Mann und Maus ertrunken wären. — Das verdammte 
Fahrzeug, aufgeputzt und verrottet, wie es iſt.“ Eine Weile 
ſchwieg Rasmuſſen. „Und als wir wieder verſuchten, hin⸗ 
aus zu gehen, zum zweitenmal in unſeren eigenen Booten, 
da hatte der Sturm ſchon zugenommen, und es fing be⸗ 
reits an dunkel zu werden. Als wir dann hinausgingen, 
mußten wir die Weiber und Kinder vom Strande fort⸗ 
jagen, denn ſie hielten uns feſt und riefen, daß unſere Leben 
ebenſoviel wert wären wie die auf dem Wrack — und 
ſehen Sie, darin könnten ſie recht haben.“ — „Verſuchten 
Sie es denn wieder?“ — „Gewiß verſuchten wir's — aber 
wir vermochten nichts und mußten wieder hinein.“ A 
Mehr erzählte Rasmuſſen nicht. Er ſaß wieder in Die 
Ecke gelehnt, und der Fremde hatte nicht recht Luſt, mehr 
aus ihm herauszuholen. Aber zuletzt fragte er doch etwas 
leiſer. — „Und — die da draußen?“ — „Die ſchrieen 
nur.“ — „Sie ſchrieen?“ — „Ja, und wir blieben am 
Strande, bis es völlig dunkel geworden war, dann gingen 
wir nach Hauſe.“ — „Und keine Rettung?“ — „Was iſt 
da zu machen, in bunkler Nacht, gegen die empörte See? 
Sehen Sie, es iſt kein angenehmes Gefühl, vom Strande 
zu gehen mit einem lebendigen Wrack in der Brandung, 
aber dazuſtehen, nützt auch nichts. Bevor Mutter zu 


Bette ging, betete fie ein Vaterunſer für fie; mehr ver- 
mochte auch keiner von uns zu thun.“ — „Und ſo ſtarben 
fie, draußen in der Dunkelheit wurden fie vom Meer ver- 
ſchlungen? Schrecklich.“ — „Es iſt nicht anders an dieſer 
Küſte.“ — „Ja“, ſagte der Kontrolleur und ſchlug die Mche 
von ſeiner Zigarre aus dem Fenſter, „es iſt eine gefährliche 
Küſte.“ — „In der Nacht wurde der Sturm ſehr ſtark“, 
fuhr der Strandvogt fort. „Er ſchüttelte mein Haus, daß 
ich davon erwachte. Aber durch den Sturm konnte man 
ſie doch ſchreien hören.“ — „Die ganze Nacht hindurch?“ 
— „Nein, fo gegen drei wurde es ſtill. Da ſagte ich zu 
Muttern: „Jetzt iſt es vorüber.“ 

Alle im Wagen ſchwiegen. Der Fremde war ganz 
bleich geworden; vielleicht von der kalten Morgenluft, viel⸗ 
leicht auch von der Erzählung. „Am andern Morgen“, 
ſagte der Strandvogt, „trieben ſechs Leichen ans Land. 
Das Schiff war ein ſchwediſches und lauter junge Kerle. 
Sie ſind ſtark darin, dieſe Schweden, mit Sechszehnjährigen 
zu fahren, und ihre Kunſt im Segeln iſt auch nicht groß.“ 
— „Und es wurde keiner gerettet, auch nicht einer?“ 
„Nein, von dieſen nicht. — Ja, ſo iſt es.“ — Der Kon⸗ 
trolleur erzählte andere Geſchichten, der Strandvogt wieder 
andere. Aber alle glichen ſich einander und handelten nur 
von Wracks, Verwüſtung, Vernichtung und Jammer. Und 
der Strandvogt erzählte von all dieſen verloren gegangenen 
Menſchenleben im gleichgültigſten Tone, als ob eine Stran⸗ 
dung die natürlichſte Sache von der Welt wäre, als ob es 
jo ſein müſſe und gar nicht anders ſein könne. „Denn fo 
iſt es an dieſer Küſte.“ Hier iſt man nicht ſentimental, hier 
hat man keine überflüſſigen Thränen. An dieſem Strande 


werden die Herzen hart. Der Fremde ſtarrte durchs 
Fenſter auf die weißen Schneefelder, auf die grauen, niedrig 
hängenden Wolken und auf die dunkle Meeresfläche. An 
dieſem Herbſtmorgen ohne Sonne war alles gleich troſtlos. 
Eine Schar wilder Schwäne erhob ſich vom Waſſer. — 
„Sehen Sie dort die Schwäne“, ſagte der Kontrolleur. — 
„Ja, man ſagt“, antwortete der Strandvogt, „es werde 
dies Jahr eine gute Jagd werden.“ 

Bald darauf ſtiegen wir zwiſchen den Dünen aus und 
gingen an die See hinunter. Mit Schiffstrümmern über⸗ 
ſäet, traurig, öde und leer lag die endloſe Küſte der Nord- 
ſee vor unſeren Blicken; grau und einförmig wie der 
Himmel mit ſeinen Wolkenſchichten ging das gewaltige Meer 
gegen den Strand; dieſes unbezwingliche, ewig große Meer, 
dem wir nicht zürnen können, weil es uns zwingt, vor 
dieſem Abglanz der Allmacht bewundernd das Knie zu 
beugen. — Da — nur fünfhundert Schritt vom Lande 
lag das Wrack. — „So nahe?“ fragte der Fremde. — 
Der Strandvogt lächelte. „Ja, ſo nahe, mein Herr, aber 
weit genug vom Lande, um im Waſſer umzukommen.“ — 
So nahe. Hier hatten ſie geſchrieen; in verzweifeltem 
Schmerz ſinnlos geſchrieen gegen Sturm und Tod. — 
So nahe dem Lande — nur fünfhundert Schritt davon 
entfernt. Wir gingen zurück, wir ſollten die Leichen beſich⸗ 
tigen. Da lagen ſie, ſiebzehn an der Zahl, nebeneinander 
auf einem langen Brett. Man hatte ihnen die Kleider ab⸗ 
gezogen und ein paar grobe Laken über ſie gebreitet. 

Das war ihr Leichenbett an fremder Küſte. 
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ſeine lobenswerte Führung ſich das Vertrauen und die 
Achtung ſeiner Vorgeſetzten erworben hat, mehrmals bei der 
Regierung um Naturaliſation eingekommen, ohne jedoch etwas 
erreicht zu haben. Schließlich ſchwieg er, ohne eine Ahnung 
zu haben, welch ein bitteres Los ſeiner als nicht anerkannter 
Preuße warte. Wie verlautet, wollen Kollegen und Freunde 


von ihm event. durch ein Immediatgeſuch an den Kaiſer die 


Ausweiſung rückgängig machen. Dieſer Fall zeigt, daß die 
Polizeibehörden mit aller Gründlichkeit die Ausweiſungs⸗ 
maßregeln auffaſſen und durchzuführen ſuchen. Die Zahl 
der bis jetzt ſeit ganz kurzer Zeit aus Bromberg erfolgten 
Ausweiſungen beläuft ſich bereits auf 40 Perſonen bezw. 
Familien. (Oſtd. Pr.) 


Vermiſchtes. 

Ein furchtbarer Sturm, der in ſeiner verherenden 
Macht einem Cyklon glich, hat über einen weiten Flächen⸗ 
raum der Vereinigten Staaten fürchterliche Vernichtung 
verurſacht. Am Montag (24. v. M.) wurde eine intenſive Hitze 
verſpürt, und die Hitzewoge dehnte fich auf alle öſtlichen und 
ſüdlichen Staaten aus. Der Hitze folgte ein raſcher Fall 
des Queckſilbers, und am Dienstag brach der Sturm in 
voller Wut aus. Von allen Stationen längs der atlan- 
tiſchen Küſte liegen Berichte über mehr oder weniger 
erheblichen Schaden vor, aber die Telegramme aus Süd⸗ 
Karolina, Georgia und Florida laſſen erſehen, daß 
der Sturm am verherendſten in dieſer Richtung war. Eine 
Menge Schiffe wurden ans Geſtade getrieben und haben 
vollſtändigen Schiffbruch erlitten, wobei viele Menſchenleben 
verloren gingen. Am Ufer wurden große hölzerne Hotels 
und Häuſer in bloßgeſtellten Lagen völlig niedergeweht. 
In Charleston ſelber ſind ein Viertel der Häuſer ihrer 
Dächer beraubt worden und eine große Menge iſt gänzlich 
eingeſtürzt. Der in dieſer Stadt allein angerichtete Schaden 
wird auf eine Million Dollars geſchätzt. Man fürchtet, 
daß, wenn ausführliche Berichte eingehen, ein alarmierender 
Verluſt an Menſchenleben enthüllt werden wird. Selbſt 
die bis jetzt vorliegenden unvollſtändigen Berichte laſſen er- 
ſehen, daß Maſſen von Menſchen umgekommen ſind. Nach 
Meldungen aus Connecticut ſind auch in dieſem Staate 
ernſte Verheerungen angerichtet worden. Der der Tabaks— 
ernte zugefügte Schaden wird auf 1½ Millionen Dollars 
veranſchlagt. Während in den Vereinigten Staaten die 
Hitze am Montag unerträglich war, herrſchte in Manitoba 
ein ſcharfer Froſt. 

Toulon, 30. Aug. In den letzten 24 Stunden 
kamen hier 20 Choleratodesfälle vor, die Epidemie 
ſcheint infolge des Temperaturwechſels abzunehmen. 


Litterariſches. 

Die Hexe von Scharnrode. Roman von Herm. Hirſchfeld. 
— Prinzeſſin Irrlicht. Roman von M. v. Pelzeln. 
(Bachems Roman⸗Sammlung, Zwei⸗Mark⸗Bäude, Bandö.) 

„Reicher Wechſel der Stoffe und der Szenerie“ — dieſen 


beiden Erforderniſſen, welche neben Gediegenheit und feſſelnder 
Geſtaltung der Proſpekt der Bachemſchen Roman⸗Sammlung 


Sodalitas Ignatiana. 
Reverendus Frater et Sodalis 


Joannes Karkowski, 
Vicarius Dzwiersnen,, 

nat. 22. Jun. 1846, ord. 1. Aug. 1869, 
die 26. h. m, ss. Sacramentis refectus, 
mortuus est. 

Pro cujus anima quivis Sodalium SS, 
Missae Sacrificium et Officium def. per- 
solvat. 


R.i p! 
Pelplini, 31. Augusti 1885. 
Directorinm Sodalitatis Ignatianae, 


Zen, Oktober cr. ſollen einige kath. Zög⸗ 
linge hieſiger Anſtalt zu kath. Beſitzern 
und Handwerkern gegeben werden. 
Auskunft erteilt der Unterzeichnete. 
Provinzial⸗Zwangs⸗Erziehungs⸗Auſtalt 
Tempelburg, den 31. Auguſt 1885. 
Der Dirigent 


Krause. 


O ſengaſſe Nr. 1 unten iſt eine Woh⸗ 


utag zu vermieten. 


Der Ausverkauf 


von 


Zigarren, Enbaken, Zigaretten, 


Nähere 


Moritz Berghold, Laugga 


für den Juhalt verſprach, find die letzten Bände wahrlich ge- 
recht geworden: behagliches holländiſches Stillleben, den blauen 
Genfer See, das glänzende Seine⸗Babel, die reichen Gefilde 
Alt⸗Englands, dann die heiße Sandwüſte der Sahara und ihre 
Schrecken hat der Leſer kennen gelernt. Ju dem foeben er- 
ſchienenen 5. Band hat ſich Hermaun Hirſchfeld die „Alten 
Lande“ in der Elbniederung, einige Meilen von Hamburg, zum 
Schauplatz einer wechſelvollen Geſchichte mit hiſtoriſchem Hinter⸗ 
grund erwählt. Sie ſpielt in der bewegten Zeit zu Anfang 
unſeres Jahrhunderts, als der herrſchgewaltige Napoleon I. 
durch die mit äußerſter Strenge durchgeführte Kontinentalſperre 
gegen England den Handel der mächtigen alten Hanſaſtadt 
gänzlich brach legte. Unter dieſem eiſernen Druck des verhaßten 
Landesfeindes warfen ſich ſelbſt die angeſehenſten und reichſten 
Kaufleute auf den Schleichhandel, begünſtigt durch die Strom⸗ 
verhältniſſe der meeresartigen Elb⸗Mündung. Aber ein gefähr⸗ 
liches Unterfaugen blieb's immer und mancher blutige Zuſammen⸗ 
ſtoß mit den Douaniers forderte Meuſchenleben. Ber einer ſolchen 
Gelegenheit geriet der Sohn und Erbe eines der älteſten Rauf- 
manushäuſer in wilder Sturmnacht in die Hände der fran- 
zöſiſchen Grenzſoldaten und ſollte ſtaudrechtlich erſchoſſen werden. 
Eine bei der Exekution vorgekommene Verwechſelung und die 
Aufopferung eines Freundes rettete ihm das Leben. 
von weiteren Verwickelungen weiß des Autors glänzendes Er⸗ 
zähler⸗Talent in packender Darſtellung zu löſen. — Der zweite 
Teil des Bandes enthält einen intereſſanten Roman von 
M. v. Pelzeln, der eine fein durchgeführte Herzenusgeſchichie 
mit eigentümlichem Vorwurf behandelt. Sie ſpielt in den 
höheren Geſellſchaftskreiſen; der tragische Ausgang ift von er: 
greifender Wirkung. — Wie der Verleger uns mitteilt, wird 
der folgende Band den Roman „Die Oſteringen⸗Haldenſtein“ 


von P. Ried, und der 7. Band einen Roman der gefeierten 


Erzählerin E. von Dindlage „Die Seelen der Hallas“, ann. 


Danziger Standesamt. 
Von 31. Auguft. 
Geburten: Kanzliſt Karl Borrmaun, S. — Zimmergeſ. 


Heinr. Miſchke, S. — Pferdebahn⸗Kutſcher Joſeph Fieberg, T. 


— Barbier Wilh. Wiedlitzki, S. — Zimmergeſ. Joh. Kanikowski, 
S. — Arb. Joj. Bumanowski, >. — Seefahrer Karl Papenfuß, 
S. — Maſchknenſchloſſer Emil Prziwara, S. — Schmiedegeſ. 
Ed. Pließ, T. — Schmiedemſtr. Franz Leibner, S. — Fener- 
wehrmann Franz Browa, S. — Schieferdeckermſtr. Hermann 
Dreſcher, T. — Oberfeuerwerker Eduard Michalski, S. — 
Maurergeſ. Max Tetzlaff, S. — Uẽnehel.: 2 S., 5 T. 

Aufgebote: Schuhmachergeſ. Aloyſius Lange u. Malwine 
Emilie Hulda Stein. — Oberfeuerwehrmann Aloys Richard 
Kanski und Malwine Marie Kurowski. — Böttchergeſ. Karl 
Frdr. Ad. Elſig und Wwe. Maria Luiſe Nuckoldt gev. Hübſch⸗ 
mann. — Schuhmachergeſelle Paul Aug. Alb. Wenſorra und 
Wilhelmine Krohn. — Arb. Wilh. Rob. Orzeszki und Marie 
Luiſe Bertha Perlinski. — Lehrer Bernh. Komoſinski hier und 
Roſalie Anna Ornaß in Damerau. — Schneidermſtr. Hermann 
Wasgint in Sobiechen und Maria Forſtmaun daf. 

Heiraten: Schuhmachergeſ. Aug. Joh. Korzeniewski und 
Karoline Bloeß. 

Todesfälle: T. d. Arb. Aug. 0 7 M. — T. d. 
Drehorgelſpielers Giovanni Paganini, 6 M. — S. d. Haus⸗ 
dieners Herm. Keber, 7 M. — Maſchiniſt Guft. Alb. Ewert, 
29 J. — Seefahrer Reinhard Theod. Seeger, 35 J. — T. d. 


Tiſchlergeſ. Jul. Radmann, 3 M. — Arb. Anton Herrmann, 
44 J. — T. d. Müllergeſ. Georg Hannemann, totgeb. — T. d. 
Arb. Aug. Zielinski, 1 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 
; Briefkaſten. 
Aus dem Kreiſe Schlochau: Es liegt im Jutereſſe 
des betr. Gemeindevorſtehers, die Sache nicht der Oeffentlichkeit 
zu übergeben. 


Hochelegante 


Jaquetts 


von 6 Mark an 


empfiehlt 


J. M. Cohn, 


empfiehlt 


Neuheiten in Kleiderſtoffen, 


ſchwarze und weiße Seidenſtoffe 


in bedeutender Auswahl 


(beſonders zu derben Hauskleidern geeignet) 
a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Pf. per Meter. 


Eine Reihe 


Damen⸗Herbſt⸗ und Winter: 


e 73. 


Danzig, Langenmarkt No. 20, 


ſchwarze, weiße und farbige Kaſchmirs, 


zu beſonders billigen Preiſen. BE 


Einen größeren Poſten 


halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe 


Marttberick:. 
[Wiiczewski & Co.] Danzig, 31. Auguſt 

Veizen lofo reichlich und beſonders von inländ iſchem an 
den Markt gebracht iſt heute in flauer Stimmung geweſen, mit 
nachgebender Tendenz und zu billigeren Preiſen, mit Ausnahme 
der feinſten Qualität. 500 Ton. find im ganzen gehandelt und 
ift bezahlt für inländiſchen Sommer: 129/30, 131 Pfd. 143, 144, 
rot 128/9 Pfd. 140, 132 Wfd. 145, bezogen 130 Pfd. 140, grau 
glaſig 127 Pfd. 140, hell feucht 122 Pfd. 139, hell glaſig 130 
Pfd. 145, hochbunt 129 Pfd. 149, fein hochbunt 129/30 Pfd. 
151, 130/1 Pfd. 155, 181 Pfd. 156, 132/3 Pfd. 157, für polni⸗ 
ſchen zum Zranfit blaujpigig 123—125 Pfd. 116—120, bunt be- 
zogen 127 Pfd. 188, bunt feucht 122/3 Pfd. 132, hellbunt 125/6, 
126 Pfd. 138—140, gut bunt 123—126 Pfd. 133 137, body: 
bunt 128/9, 129/30 Pfd. 145, 146, 148, 131 Pfd. 150, alt bunt 
123 Pfd. 137, hellbunt 16/7 Pfd. 152, für ruſſiſchen 3. Tr. 
rot krank 124 Pfd. 128, bunt krank 127 Pfd. 132, rot ſchmal 
123 Pfd. 127½, rot milde 133 Pfd. 137, grau glaſig 125 Pfd. 
133, hell 124, 127 Pfd. 1881/ 141 M p. Ton. Regulzerungs⸗ 
preis 136 RY. 1 ? , 

Roggen lofo inländ. billiger, Traujit unverändert und 
wurden 200 Tonnen gehandelt. Bezahlt per 120 Pfd. iſt für 
inländ. 120, 121, feucht 118, 119, für poln. zum Tranſit nach 
Qualität 1011/2, 102, 103, 104 „ per To. Regulierungspreis 
122, unterpolniſcher 103, Tranſit 102. 

Verſte loko recht matt, und brachte inländ. große 104/5 
Pfd. 108 Pid. nach Qualität 108, beſſere 108 Pfd. 120 Ry 
p. To. Ruſſiſche zum Tranſit 100 Pid 83 M p. To. 

Erbſen lofo inländ weiße neue zu 112 RY p. To. getauft. 

Winterrübſen lofo flau zu 190 Rf p. To. inländ. gekauft. 

i ar ereenn loto ffau und zu 185, feucht 155, 175 Kt p. To. 
gekauft. 

Spiritus loko 41,50 bezahlt. 


Berliner Kursbericht vor 31. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe S | 194,6 
41/2 0/0 Preußiſche konſolidierte Anleih- 108,90 
4 / Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
32% Preußiſche Staatsſchuldſchein. 99,90 
31/9 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe⸗ 144 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,90 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,60 
A neue Weſtpreußiſche Brandbrier. 101,0 
3¼ % Weſtpreußiſche Pfandbriefe L OT 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 
4% Poſenſche landw. Pfandbrrefe | 101, 
5% Danziger Hopib.Bfandbrieie pari anal | 104 
41/90/90 „ m 100 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbries⸗ | 100,5 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe Ilir 109,60 
Danziger Privatbauk⸗Aktien | 125 
5% Rumäniſche amortiſerte Wene 93,20 
40: Ungariſche Goldrente 81580 


Eine enorme Verbreitung, wie kein anderes ähn- 
liches Präparat sie nur annähernd erreichte, haben heute die 


bekannten Apotheker R. Brandts Schweizerpillen gefunden. 


Es war dies nur möglich, weil dieselben durch ihre vorzügliche 
Wirkung bei Verdauungsstörungen ete. sich rasch in fast jeder 
Familie festsetzten und alle anderen Mittel, wie Bitterwasser, 
Rhabarber, Tropfen etc. verdrängten. Man versichere sich stets, 
dass jede Schachtel Apotheker R. Brandts Schweizerpillen (er- 
haltlich a Schachtel M. 1 in den Apotheken) ein weisses Kreuz 
in rotem Feld und den Namenszug R. Brandts trägt und weise 


alle anders verpackten zurück. 
zieht aus, heilt, plombiert 


LL 
Zähne und ſetzt ein 


Hermine Löffler in Konitz, 
Tochter des Zahnarztes Krüger. 


— — — 
— L — 
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zur großen Silberlotterie 

zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 

deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 

(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 

100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


zur großen Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellungslotterie in Görlitz 


|à 1 M. (6297 Gewinne zu 20-, 10⸗, 6⸗, 
5%, 4= und 3000 M.) find zu haben in der 
Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 

ei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


— —ñññññ —— 
Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 


deutſchen Glätter überhaupt; außerdem er: 


ſcheinen Überſetzungen in zwölf fremden 


Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lettre und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 


lich erſcheinen: 
24 Nummern mit Toiletten 


; A BR: Leinen, ! Flanelle, | Gardinen, und Handarbeiten, ent- 
Portemonnaies n. Zigarrentafchen A ne en danger wie Sergei 
nur noch kurze Zeit fortgeſetzt. Chiffons, Handtücher, Bettvorleger, bung, welche das ganze 
Carl Hoppenrath, Einſchüttungen, Taſchentücher, Läuferzeuge, Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 

1. Damm Nr. 14. Bettbezüge, Tiſchzeuge, Möbelſtoffe Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 


Vereinen und Heſelſchaften 


empfe 


Sammlung der beliebtesten 
Studentenlieder. 


16 Seiten. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 10 Pf. 


H. F. Boenig. 


MA als j 


Danzig. 


de Haarwuchsmitte! Geburts- 
ift die gründliche Reinigung des Haarbodens 
von Shinnen, Schuppen, Staub, Schweiß ꝛc. 
Qabe zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 
Salon die nötigen Einri 
empfehle dieſelben zur 

H. Volkmann, Matzkauſchegaſſe 8. 


in anerkannt ſoliden Qualitäten 


PNA 


tungen getroffen und 
gefälligen Benutzung. 


Buchdruckerei von 


zu bedeutend billigeren und feſten Preiſen. 


„Aufgebot⸗ und 
Sterbeformulare 


für die Herren Standesbeamten empfiehlt die 


H. F. Boenig 


zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 

wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 

wäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem 

ganzen Umfange. t . 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. = 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch bie 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien I, Operngaſſe 3. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boe nig in Danzig. 


M. 1,25 = 15 Kr. Jähr⸗ 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


